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Geweiht dem Andenken des verklärten Pfarrers, Herrn 1 
Gotthard Wagner ae Gut an 
zu Waldenburg. 


Der haſt auch Du Verklärter überwunden Du haſt den Weg zum Heil, zum ewgen Leben 
Im Todeskampf, Dir bluͤht ein herrlich Loos [ Uns hier gezeigt, ‚haft liebevoll gelehrt, 1 70 
Und wohl iſt Dir, Du biſt in Gottes Schooß | Wie man den Herrn der Schöpfung gläubig ehrt, 
haſt Vollkommenheit bei ihm gefunden. Wir wollen Dich im Tode noch erheben. 

Tic del ſei Dir, Du haſt mit edlem Herzen Wer ſo wie Du mit gottgeweihtem Triebe, 

Du h ets der wahren Chriſtenpflicht geweiht Ein gutes Beiſpiel ſeinem Naͤchſten ga, 
Gut fo gern mit hoher Freudigkeit Dem pflanzt Erinnerung gern auf das Grab 
Ein der Armen Kummer, Noth und Schmerzen.] Ein ew'ges Denkmal ſeelenvoller Liebe, 1,9 


Ach Water warſt, Verklärter Du den Deinen So ruhe wohl! Tod, Sterben, Grab, Verweſung, 
O wi der Schmerz bemaͤchtigt ſich der Bruſt | Ift ja das Loos der Pilger diefer Welt, 
Den w empfinden ewig den Verluſt, Dort oben über. jenem Sternenzelt. . 
wir, o Seeliger, in Dir beweinen. Erbluͤht der Geiſt in himmliſcher Geneſung 

So ruhe wohl, es blickt der Troſt herniedee r, 
Im Himmel eines Gottes Vaterhand 7 

Das, was der Tod uns viel zu früh entwand, 

Zum Bund der Seeligen auf ewig wieder. G. Elsner. 


. 
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Hergissmeinnicht 


geſtreut auf die Gruft des Hochwürdigen Wohlgebornen Herrn Herrn 


Ambroſius Antonius 


Gotthardus Wagner, 


Pfarrers zu Waldenburg, 
Mitglied des ſäculariſirten Fürſtlichen Eiſtercienſer⸗Stifts Grüffau, den 13. Auguſt 1841, 
von N Freund, Amtsbruder und Conprolessen L. St. — Pfarrer in S. 


— — 4 


Uu 15 he Erfahrungen, welche 
der ſterbliche, mit Gefühl vom Schöpfer 
begabte Menſch in dem ungewiſſen Laufe des 
ſchnell dahinfließenden Lebens nur immer ge⸗ 
wahret, iſt der Verluſt edler Seelen, mit de 
nen Er durch der Liebe und Freundſchaft zar⸗ 
teſten Bande Decennten auf das Innigſte 
vereiniget, eine der ſchmerzlichſten; um ſo grö⸗ 
ßer und erſchütternder, je ſchneller der Todes⸗ 
kampf die Fülle der Geſundheit verdrängt. 
Solcher Verluſt, ſolch unverhoffte Trennung 
bleibt für jedes jartfühlende, Herz nicht ohne 
Thränen, und nie verwirklichet ſich das Un⸗ 
vollkommene unſeres zeitigen Seins mehr, als 
wenn ein durch Natur- und Seelenverwandt⸗ 
ſchaft geknüpftes Band ſich plöslich löſet. 
Trennen gleich unermeßliche Meere aufrichtig 
und treu ſich liebende Herzen, ſo erblühet doch 


ihnen die ſchöne Hoffnung nach kurzer Zeit 
ſich wieder ſehen, genießen zu können: ſchlägt 


aber die große feierliche Abſchiedsſtunde, ertönt 
der Todtenglocke dumpfer feierlicher Ton, die 
unſere lieben Theuern von dieſer Erde in ein 


anderes Gebiet des Allvaters ruft — ertönt 


im Erkrankten ſelbſt Hiobs Klage und Bitte, 
Cap. 7. regt in ſeinem Buſen ſich des größ⸗ 
ten Völkerlehrers Paulus letzter Wunſch Phi⸗ 
lipp. 1. C. 23. B., Röm. 8. C. 18. B., 
2. Timoth. 4. C. 7. V., erficht der Heißge⸗ 


liebte im Tode feinen zweiten nähern Freund 


und Bruder — den Befreier aller Leiden und 
Kränkungen, der ihn dem Zielpunkte einer 


‚künftigen ewigen Glückſeligkeit näher bringt — 


ſeine Verdienſte krönet, mit den ihm voran⸗ 
gegangenen Lieben vereint — erkennt er in 
ihm den Geſandten der Gottheit — bricht das 
Auge — ſchlägt matter und immer matter der 
Puls — arbeitet ſchwerer die Bruſt — ath⸗ 
met ſparſamer und immer ſparſamer die Hülle, 
iſt ſie kalt, und liegt fie da empfindungslos 
ſtarr vor unſern Augen, dann fühlen wir nur 


allzu tief im gebrochenen Herzen, daß 
die Hoffnung auf Unſterblichkeit, auf ein⸗ 
ſtiges Wiederſehen. Bedürfniß für einan⸗ 


der liebende Menſchen ſei, daß keine Ruhe, 
kein Seelenfrieden mehr in unſer bangklopfen⸗ 
des Herz zurückkehren werde, wenn wir un? 
ſern im Herrn dahin geſchiedenen Lieben unſere 
Thränen ohne dieſe Hoffnung nachweinen 
müßten. Tod iſt der große, richtige, einmal 
nur zu machende Schritt über die Schwelle 
des irdiſchen Lebens — fernerer Erziehung / 
Vervollkommnung entgegen reifend — Tren⸗ 
nung aber von Freunden — Trennung ohne 
Hoffnung, für alle Zeiten ſchrecklichſter der Ge⸗ 
danken, du zerriſſeſt mir die Bruſt, wäre der 
Chriſt nicht der frohen Hoffnung ſeliger, bal⸗ 
diger Wiedervereinigung durch die Religion 
vergewiſſert, ia Wiederſehn! 
Wort des Troſtes, o wie ſchoͤn 
Tönſt du uns aus Schöpfers Munde 
Wenn in herber Abſchiedsſtunde 
Wir am Scheidewege ſtehn, 
Wiederſehn! 
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Dieſe Empfindungen regten ſich in mei⸗ 
. Seele, als mir durch einen Expreſſen 
Dienſtag früh 11 uhr den 10. Auguſt c. a. 
die traurige Kunde ward, daß mein 36 jahri⸗ 
ger Freund, Amtsbruder und Conprofeß des 
ſäculariſirten fürſtlichen Ciſtercienfer + Stiftes 
Grüſſau, der vor 4 Tagen mich erſt mit ei⸗ 
nem Schreiben der beſten Geſundheit ſich er— 
freuend, beſchied und Tags vor feinem Tode 
ein Gleiches von mir erhielt — bereits auf 
der Liſte der Todten verzeichnet ſei — ein 
Freund der unter die Zahl jener wenigen 
Edlen gehötet, den kein Stein würdig zu ehren 
vermag, dem nur die Bruſt derer, die durch 
thätige Menſchenliebe nach Chriſtusſinn freund: 
lich vaterlich unterſtützet, beglücket werden, die 
ihr Wohl und Wehe in ſein Herz legten, die 
würdigſte Gruft iſt, Ihm, dieſen Edlen, den 
guten Hirten, treuen Führer, chriſtlichen Lehrer, 
Ausſpender der Gaben Gottes, — ſeiner Ge⸗ 
meinde ſei dieſes Denkmal nie zu ſpät ge 
ſetzet, dem würdigen Prieſter und Pfarrer, 
deſſen Andenken als das eines Gerechten in 
Segen verbleibt Sal. C. 10, 7. V. 
Ambroſius Anton Wagner erblickte 
das Licht der Welt im Jahre 1783 den 13. 
Pal zu Stadt Canth, an welchem Orte 
N Vater Ambroſius Wagner mit Eleo⸗ 
ta N. verehlichet, Bürger der Stadt und 
uͤrſchnermeiſter war und nächſtdem mit Land: 
U ſich beſchäftigte. Seine chriſtlich fromme El⸗ 
hun grade durch Tugenden forderten das Glück 
d Kindes dadurch, daß ihrer Pflichten einger 
de er dem jugendlichen Gemüthe im Frühlinge 
aa Lebens, Liebe zur Gottesfurcht und Tugend 
wü, und ihren Lehren durch nachahmungs⸗ 
W Beiſpiel noch mehr Gewicht geben, deren 
z üde dadurch ſich ſteigerte, erkennend, daß kein 
1 von dem ins jugendliche Herz aus⸗ 
* euten Saamen verloren ging, vielmehr 
eichliche Früchte erblickten. Die in der rohen 


Hülle des Knaben verborgenliegenden ſchlum⸗ 


mernden Talente wurden durch die Herrn 


Orts⸗Geiſtlichen Herrn Erzprieſter Carl Hil⸗ 
ſcher und deſſen Herrn Capellan Joſeph 


Bernard noch mehr entwickelt, ſo zwar, 


daß mit den nöthigſten Schulkenntniſſen bes 
reichert, geleitet von der Liebe zum Studiren, 
er ſich beſtimmte, den dereinſt des Feldbaues 


mit den der Muſen zu vertauſchen, im Jahre 


1799 feine wiſſenſchaftliche Ausbildung auf 
dem katholiſchen Gymnaſio zu Breslau zu 
begründen. Hier erwarb er ſich durch vor⸗ 


züglichen Fleiß und muſterhafte Aufführung 
die Liebe des Herrn Rector Köhler, ſo wie 
der übrigen Herren Profeſſoren. 


Ausgerüſtet 
mit den nöthigen Kenntniſſen und großen 


Fleiße, womit er ſich die beſten Zeugniſſe er⸗ 


warb, verſehen mit dem der Maturität, bezog 


er im Jahre 1804 die Leopoldiniſche Univer⸗ 
ſität — ſtudirte die Philoſophie und nachdem 


derſelbe durch abgelegtes Examen vor den 
Profeſſoren der Theologie des fürſtlichen Ci⸗ 
ſtertienſer-Stiftes Grüſſau zur Aufnahme in 
daſſelbe als tüchtig erkannt worden, wurde er 
am 12. Februar des Jahres 1808 in den Or⸗ 
den der Ciſtercienſer unter dem gefürſteten 


Prälaten Ildephonſus Reuſchel aufge⸗ 


nommen, und erhielt nach Seiner Hochgräfli⸗ 
chen Gnaden Herrn Grafen Gotthard Schaf: 
gotſch zu Warmbrunn den Namen Gott⸗ 
hardus und legte den 7. März 1809 die 
Profeſſion ab, und erhielt den 4. October deſſel⸗ 
ben Jahres vom genannten Abt die niederen Weihen. 

Nach der Säculariſation des fürſtlichen 
erempten Stiftes Grüſſau den 23. November 
1810 trat derſelbe das darauf: folgende Jahr 
nach Oſtern in das Alumnat zu Breslau, 
wurde den 21. September 1811 von Sr. 
Hochwürden Gnaden Herrn Weihbiſchof Ema⸗ 
nuel v. Schimonski zum Prieſter geweihet 
und verrichtete Tags darauf an ſeinem Ge⸗ 
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burtsorte das erſte feierliche Meßopfer bei dem 
mehrere Herrn Amtsbrüder ihm aſſiſtirten und 
Hert Etzprieſter Mücke in einer trefflichen 
Rede dem Neugeweihten ſeine Pflichten ans 
Herz legte, ſo wie den Gläubigen, die ſie 
gegen jeden Seelſorger zu erfüllen hatten. 
Dieſer feierlichen Handlung wohnten nur ſein 


Vater und einzig noch lebende Schweſter — 
denn ſeine Mutter, ſo wie die noch übrigen 


5 Geſchwiſter waren bereits geſtorben — bei. 
Stein muſterhaſter Lebenswandel, — Fleiß, 
unermüdete Thätigkeit in Förderung alles 
Guten ließ in ihm einen tüchtigen Arbeiter im 
Weinberge des Herrn vermuthen, weswegen ihn 
auch Ein Hochwütdigſtes Fürſt⸗Biſchöfliches 
General⸗Vicariat⸗Amt des Bisthums Breslau 
ſeinen erſten Wirkungskreis zu Ullersdorf Lie⸗ 
benthaler Kreiſes und Archipresbyterats bei 
Pfarrer Mathias Schaffraneck mense 
October anwies. 
Durch treue Erfüllung der ihm obliegen⸗ 
den Berufs⸗ Pflichten erwarb er ſich die ſehr 
große Liebe der Gemeinde Ullersdorf und des 
adjungirten Hennersdorf — gleichwohl ſollte er 
noch gemeinnütziger werden ſeinen Mitmenſchen, 
weswegen er nach zwei Jahren als Cooperator 
nach Wangern — darauf nach Gr. Peterwitz bei 
Canth verſetzt wurde. Hier empfand er des Krie⸗ 
ges große Leiden — und war bemühet dieſen 
Wirkungskreis mit einem andern zu vertau⸗ 
ſchen. Er wurde als Capellan nach Schön 
waldau, nach einigen Jahren als erſter Car 
pellan nach Stadt Wartha verſetzt, an wel: 
chem Orte er im Jahre 1817 den 8. Januar 
um Ehrenbürger der Stadt wegen ſeiner 
Verdienſte um Erziehung der Kinder und 
größeren Kirchgemeinde ernannt wurde. Im 
Jahre 1808 verlor derſelbe ſeine Mutter, ſo 
wie Monat September des Jahres 1818 ſei⸗ 
nen innigſt geliebten Vater — in welchem 
Jahre er auch zugleich als erſter Capellan 


ſeiner neuen Gemeinde zu verbreiten. 


nach Grüſſau decretiret wurde. Hier lebte 
er mit ſeinem früheren Stifts⸗Prälaten und 
Prior Eutych Leiſtritz auf höchſt vertrauten 
Fuße, in innigſter Bruder⸗Liebe und Freund⸗ 


ſchaft, ſo zwar, daß, als der Hochwürdige 
Herr Pfarrer Franz Alexander Aßmann 
im Jahre 1824 die Pfarrei der Stadt Frei⸗ 
burg übernahm, der Hochwürdigſte Stifts⸗ 
Prälat Ildephonſus Reuſchel ſich ver⸗ 
pflichtet ſah, für den vorjüngſten feiner, Ordens⸗ 
brüder bei Sr. Hochwohlgeboren Herrn Baron 


von Czettritz als Patron, dem damals jus 
 preesenlandi der Stadt- Pfarrei Waldenburg 


zuſtand, zu bitten. Die Bitte des Kirchen⸗ 
Prälaten wurde gehört und ſo nachdem auch 


der Compatron Sr. Hochgeboren Herr Graf 
von Hochberg auf Fürſtenſtein die Wahl be⸗ 
ſtätiget und die übrigen hohen Herrſchaften 
ſich Hinſichts der eingepfarrten Dorſſchaften 
angeſchloſſen, wurde derſelbe in fein Pfare-Amt 
eingeführt und erhielt unter dem 13. Sep⸗ 


tember 1824 die biſchöfliche Inveſtitur. In 
dieſem neuen Wirkungskreiſe war ihm ein 
weites Feld eröffnet, recht viel Segen unter 
Mit 
dem Rufe ganz beſonderer Tüchtigkeit und 


Würde angekommen, ward er bald hoch und 
werth geſchätzt von Allen, die der Herr ſeiner 


Pflege überwieſen. Seine große Rechtlichkeit 


und Liebe zu Allen, deren Herzen ihm entge⸗ 


gen ſchlugen, ſicherten ihm den Beſitz unge⸗ 
heuchelter Gegenliebe. — Als ein Vater wurde 
er von Allen geliebt, die er pflegte, deren 
Herzen zu veredlen er eiftigſt ſich bemühte; 
fein unabläßliches Streben ging dahin, Alle 
zu Kindern Gottes und Erben ſeines Reiches 
zu machen, um einſtens am Throne des Aller- 
höchften ſich erfreuen und ſagen zu können,, 
kein Glied ſeiner Gemeinde ſei durch ſeine 
Schuld verloren gegangen. — Eiferte derſelbe 
gleich als ſtrenger katholiſcher Theolog, die von 


feiner; Kirche gegebenen hohen Geſetze in höch⸗ 
ſter Kraft zu handhaben und zog ihn gleich 
ſo manche Aeußerung treuer Pflichterfüllung 
die bitterſten Unannehmlichkeiten zu, ſo konnte, 
er feinem Herzen nie anders Luft machen, als 
in Bewußtsein treuer Pflichterfüllung, die, 
welche ſich nicht belehren ließen, bemitleiden. — 
Als Hausbeſitzer wurde derſelbe im Jahre 
1836 Bürger der Stadt. a 
Ich würde der liebevollen, woblwollenden 
Geſinnung meines Amtsbruders zu nahe tre⸗ 
ten, wenn ich veröffentlichen wollte, auf welche 
Art und Weiſe er das Beſte ſeiner Kirche 
und Pfarrei förderte. Wie das beſcheidene, 
Demuth verkündigende Veilchen unter den 
Blättern ſich verbirgt, und nur durch den 
lieblichen Gerüch ſein Dafein verkündiget, fo 
uͤbte der Edle geräuſchlos manche Tugend im 
tillen, welche dadurch einen höhern Werth 


erhält, weil nur der Allſehende ſie erkennet. 


Edelgeſteine liegen in truder Schaale, Perlen 
in ſchlechter Muſchel verborgen, und ſo ſchweige 


ich von allen dem, mit welch liebevollem Her⸗ 


den er durch Güte und Liebe den Armen und 
ürftigen das Brod brach — und Vorſte⸗ 
ender vermuthet, daß deſſen ſelbſtgeſchriebenes 
estament mehre data veröffentlichen dürfte, 
aß er im wahren Sinne des Wortes ein 
Vater der Armen, Pfleger feiner Schule, Ver⸗ 
Merer feiner Kirche, Verbeſſerer feiner fehr 
% ich Fllial⸗Kirchen beſchwerten Pfarrei gewe⸗ 
iu So wirkte derſelbe als fleißiger Arbeiter 
den debe des Herrn des Guten viel, um 
dem ſchönen, reichlich ausgeſtreuten Saa⸗ 
nete am großen Vergeltungstage einer geſeg⸗ 
di n Erndte ſich zu erfreuen, ja Schreiber 
RE hält ſich überzeugt, hätte der Herr ſeine 
enstage länger gefriſtet, noch ſo manches 
Ab oa der Liebe hätte derſelbe, ohne ruhm⸗ 
ig zu werden, ſich geſetzet. 


Uunguann 


* 


Mehre mitunter große Krankheiten, trüb⸗ 
ten ſeines Lebens Tage, und nur mit großer 
Mühe und Sorgfalt vermochte ihn des Arztes 
Kunſt den Armen des Todes zu entreißen, 
wozu ſich noch ganz vorzugsweiſe beigeſellte, 
die übergroße Pflege ſeiner treuen 25 Jahr 


bei ihm im Dienſte ſich befindlichen Haus⸗ 


hälterin Barbara Weidler. Wie er chriſt⸗ 
lich ohne Aufſehen zu machen, ſeine Ehre 
nicht in phariſäiſcher Prahlerei und Großthun 
ſuchend, gelebt, ſo ging auch ſchön ſeines Le⸗ 
bens Sonne unter. Eben im Begriff, nach⸗ 
dem zuvor er einem Brautpaare die Heils⸗ 
mittel der Religion geſpendet, nochmals das 
eben vorzutragende Wort Gottes (es war 
Sonntag 9 Uhr und die Kirchgemeinde am 
Orte verſammelt) ſich tief in feine Seele eins 
prägend, ruft er zwei Mal ſeiner treuen Haus⸗ 
hälterin — (fie erſcheint; dieſe feſt ins Auge 
faſſend, ſagt er ihr die inhaltsſchweren Worte: 
ich ſterbe am Schlage, legt ſeine abzuhaltende 
Predigt neben ſich, ein Nervenſchlag macht 
plötzlich ſeinem Leben ein Ende und führte 
ihn ein ins beſſere Leben, die Unſterblichkeits⸗ 
krone von einem gerechten Richter zu empfan⸗ 
gen. Sanft war alſo ſein Hinüberſchlum⸗ 
mern, ein holder Engel des Friedens löſchte 
gleichſam die ſchwachbrennende Lebensfackel aus, 
und die Ruhe, mit der er immer vom Tode 
ſprach, ſpricht für die große Wahrheit, Tod 
und Grab, du ſchreckſt den wahren Chriſten 
nicht. Er ſtarb den 8. Auguſt 1841, nach⸗ 
dem er 17 Jahr die hieſige Gemeinde gepfle⸗ 
get, in ihr gelehret, des Herrn Heilsmittel ger 
ſpendet hatte, in einem Alter von 58 Jahren 
weniger 5 Tagen. chli A 
Ermöglichte gleich Ueberſchriebenem nicht, 
bei der ſehr weiten Entfernung von 18 Mei⸗ 
len Augenzeuge der fo großen. Theilnahme an 
ſeinem Hinſcheiden, der ſo innigen Liebe und 
Thränen, die bei ſeinem Grabe floſſen, zu 
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ſein, um die Seinigen mit einmiſchen zu kön⸗ 
nen, ſo verlautbaret nur eine Stimme, „kein 
Auge blieb thränenleer“. Den 11. Auguſt 
wurde dem treuen Arbeiter im Weinberge des 
Herrn ein ſeinem Stand und Würde ange⸗ 
meſſenes katholiſches prieſterliches Begräbniß 
gehalten. Die meiſten Herrn Amtsbrüder des 
Archipresbiterats und mehre andere geiſtliche 
Amts Brüder evangeliſcher Confeſſion, feine 
innig geliebte Schweſter Hedwigis Diedler, 
Bürgerin aus Canth mit 4 Kindern begleite⸗ 
ten den Sarg, umringt von Kränze tragenden 
Mädchen, zu ſeiner Ruheſtätte, und die außer: 
ordenlich zahlreiche Grabbegleitung ſprach da⸗ 
durch die allgemein anerkannte Achtung unge⸗ 
heuchelter Liebe und Freundſchaft, welche die 
Hülle auf dem letzten Pfade begleitete, höchſt 
lobenswerth aus. Sein hochverehrter Freund, 
der Erzprieſter Herr Ignatz Hübner aus 
Költſchen hielt das feierliche Seelenamt, ſein 
Hochwürdiger Herr Amtsbruder Joſeph Sta⸗ 
roſt, Capellan, mit dem der Verſtorbene in 
beſonderer Freundſchaft lebte, der bei feinem 
Tode wegen des in Rudolphswaldau abzuhal⸗ 
tenden Gottesdienſtes, nicht gegenwärtig war, 
ſetzte in gehaltvoller Rede über Pf. 38, 5 — 6. 
das ihm verdiente Ehrendenkmal. Auch hielt 
des Verſtorbenen vieljähriger Freund, Herr 
Pfarrer Wenzel aus Leutmannsdorf das for 
lemne Votiv⸗Amt und Salve Regina. — 
So endete ein Mann, deſſen Charakters 
Grundzüge ſtrenge Rechtlichkeit, reine chriſtliche 
Demuth, gewiſſenhafte Treue und Erfüllung 
der ihm obliegenden Pflichten als Menſch und 
Diener der Religion Verachtung alles Ueber⸗ 
fluſſes und irdiſchen Glanzes, aller Kriecherei — 
ſchmutzigen Eigennutzes, wahrer Freundſchaft 
die derſelben ſich würdigten — waren. — 
Friede ſeiner Aſche — ſein Andenken bleibe 
in Segen; es bleibe und vererbe ſich auf die ſpä⸗ 
teſte Nachwelt, denn Menſchenelend zu mildern, 


unglückliche zu erfreuen, war der Hauptzug ſeines 
Charakters — darum Friede, himmliſcher Friede 
ſchwebe um die heilige Stätte, die ſeine irdiſche 
Hülle aufgenommen, ſein verklärter Geiſt aber 
empfange in ſeeliger Vollendung den Lohn 
edler Thaten — Ftiede ſeinet Aſche, ewige 
Seligkeit ſeinem verklärten Geiſte! 0 


— 2 89 —— 


Schlafen und Wachen. 


Wenn mir ein Medicus durch Schlüffe 

Zeigt, daß ich Waſſer trinken muͤſſe, 
So ſchlaͤfert mich. 

Wenn aber mir die Freunde winken, 

Ein gutes Glaͤschen Wein zu trinken! 
Dann wache ich! 


Wenn alte Runzeln mich anlachen, 

So kann ich meiner Treu nicht wachen; 
Da ſchlaͤfert mich. 

Wenn aber kommt, mich liebzukoſen, 

Ein Mädchen gleich den bluͤh'nden Roſen: 
Dann wache ich! ; 


Und wenn ich zwei verliebte Herzen 

Seh' froͤhlich mit einander ſcherzen, 
Da ſchnarche ich. 

Wenn ich es aber ſelbſt ſo mache, 

Dann iſt es eine andre Sache: 
Dies wecket mich! 


Wenn man zur Unzeit Geld will haben, 
Da bin ich tief im Bett begraben, 
Da ſchlafe ich. 
Doch, wenn man an die Thuͤre dringet, 
Und ſelbſt mir Geld ins Zimmer bringer; 
Dann wache ich!! 


Das Marienkloſter bei 
(Fortſetzung.) f 


„Ei, großen Dank, Hauptmann Jaros- 
lawitſch, es wird mir ein ganz beſonderes 
Vergnügen gewähren in Eurer Geſellſchaft zu 
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luſtwandeln; entgegnete Natalie mit komi⸗ 
ſcher Geberde, und fuhr dann fort, die Hand 
vertraulich auf ſeine Schulter legend: „aber 
ſagt mir doch, Ihr liebenswürdiger, alter 
Brummbär, warum Ihr mich gerade mit 
Eurer Gnade überhäuft, und die freudenloſen 
Tage meiner unglückſeligen Gebieterin, durch 
Eure eiskalte Strenge auf ſo harte Weiſe trübt?“ 

„Hm! das iſt eine närriſche Frage;“ ant⸗ 


wortete der Alte. — „Der Czaar hat mich 


wahrlich hier nicht zum Kerkermeiſter gemacht, 
um Deiner Gebieterin ſchön zu thun, oder 
wie ein Schoßhündchen mit mir ſpielen zu 
laſſen; ich bin ein Bär, aber ein treuer, wach⸗ 
ſamer Bär, der ſich todtſchlagen läßt auf ſei⸗ 
nem Poſten, ehe er nur ein Haar breit von 
ſeiner Ordre weicht. Meinſt Du, Deine Herrin 
habe ein beſſeres Loos verdient, ſo kennſt Du 
ihre Schandthaten nicht; 's hat Mancher aus 
fürſtlichem Geblüte, der weit weniger verbrochen 
hatte, als ſie ſchon bei lebendigem Leibe, in 
den feuchten Kellern des Kremel zu Moskau 
derſaulen müſſen. Noch viel zu milde ſtraft 
der Czaar das verrätheriſche Weib, das mit 
ihren hoch fahrenden Plänen entſetzliches Un⸗ 
heil über das Land gebracht, und Ströme 
lutes vergoſſen hat. Du, mein Kind, opferſt 
eine Freiheit in ihrem Dienſte, deshalb be⸗ 
Meide ich Dich. Dein Vater war mein 
"und, Du biſt ein gutes, unſchuldiges Kind, 
eshalb habe ich Dich lieb, als ob Du meine 
“yne Tochter wärſt. Aber laß Dich Deines 
uͤglücklichen Vaters Beiſpiel warnen; bewahre 


d ein Gewiſſen; laß Dich nicht umſtricken von 


falfchen Schlange; denn fie würgt mit 


kaltem Blute, Alle die, die ihr vertrauen.“ 


Natalie war ernſter geworden und ſchritt 


t geſenktem Haupte neben ihm her. Nach 
aner langen Pauſe erſt erwiederte ſie: „der 


aß verblendet Euch, guter Alter, gegen die 


Unglückliche. Sie hat knieend um meines Va⸗ 


| 
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ters Begnadigung gefleht, aber der Czaar vers 
ſchloß ſein Ohr ihren Bitten, und — ließ 
ihn grauſam morden.“ 03 
„Was?“ fuhr der Veteran auf, und fein 
benarbtes Geſicht verzerrte ſich grauenvoll; 
„dieſe Lüge hat die Schlange Dir in's Ohr 
geziſcht? Sie — gefleht — um Deines Va⸗ 
ters Begnadigung? O, die ſchändliche Verrä⸗ 
therin! Sie war es, die — — Natalie, 
Du arme Waiſe, ich möchte Dir gern die 
traurige Erinnerung ſparen, aber ich kann es 
nicht, ich darf es nicht, ich bin es meinem 
Freunde, Deinem Vater ſchuldig, Dir treu 
und wahr, wie es ſich hat, begeben, fein 
ſchrecklich Ende mitzutheilen; dann magſt Du 
ſelbſt entſcheiden, wer am meiſten an ihm ſre⸗ 
velte: Deine Herrin, oder unſer Czaar. — 
Komm, ſetz' Dich zu mir, dort in die Laube, 
Kind! Dein Herz iſt jung, und weichen Grund 
darin wird die Geſchichte finden, ſie wird Dich 
warnen, wie ein drohendes Geſpenſt, wenn 
es der ränkeſüchtigen Prinzeſſin jemals gelüſten 
ſollte, Deine Unerfahrenheit zu nützen, und 
Dich in ihre verbrecheriſchen Pläne zu verſtricken.“ 
Er zog ſie zu ſich auf die Bank nieder, in 
der Laube, und obgleich mit ſchwerem Herzen, 
ſahe ſie ſich doch genöthigt, ihm ihr Ohr zu 
leihen. a 
(Fortſetzung folgt.) 


— S — 


Miscellen. 


— Ein neues Mittel zur Verhinderung 


— 


der Duelle. — Vor Kurzem veruneinigten 


ſich zwei Studenten in Paris und es kam 
dahin, daß ſie ſich entſchloſſen, ihren Streit 
mit dem Degen in der Hand auszugleichen. 
Zwei andere Studenten wurden als Secundan⸗ 


ten erwählt. Den andern Tag früh kamen 
- \ 
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alle in der Wohnung eines der Setundanten 


zuſammen, der äußerte: „ich billige es voll⸗ 


kommen, daß man einander umbringt, aber 


dabei dürfen gewiſſe Rückſichten auf die Ge⸗ 
ſundheit nicht unberechnet bleiben; wir wollen 
alſo, ehe wir aufbrechen, ein Paar Flaſchen 
Wein mit einander trinken.“ 2 

Die Gegner weigerten ſich anfangs; die 
Sekundanten verſprachen jedoch, keinen Verſuch 
zu machen das Duell zu verhindern. Der 
Wein wurde gebracht; eine halbe Stunde ſpä⸗ 
ter ſtieg man in den Wagen und bald kam 
man in Meudon an. 

Der Platz wurde gewählt, die Degen 
waren gezogen; eben aber als einer der Geg⸗ 
ner ſich auslegen wollte, verzog er das Ge 
ſicht und griff nach ſeinem Unterleibe; verge⸗ 
bens ſuchte er zu verbergen, was er empfand, 
er mußte auf einen Augenblick bei Seite gehen. 
Bald kam er zurück und griff wieder zu dem 
Degen; aber da kam die Reihe an ſeinen 
Gegner, der das Geſicht verzog und davon 
lief. Auch er kam jedoch bald zurück; man 
kreuzte die Degen, — aber nein ſie können 
ſich nicht halten, beide müſſen wieder aufhören 
und die Sekundanten halten ſich den Bauch 
vor Lachen. Das Duell blieb unmöglich. 
— Leider wurden die Unfälle der Gegner 
immer häufiger und heftiger; das Purgirmit⸗ 
tel, das die Sekundanten in eine der Fla⸗ 
ſchen gethan hatten, wirkte ſo heftig, daß die 
Armen bald alle Symptome einer wirklichen 
Vergiftung zeigten. Sie konnten erſt am ans 
dern Tage nach Paris zurückgebracht werden, 
wo ihr Zuſtand noch drei Tage Beſorgniſſe 
erregte. * 


ſchoſſen wotden iſt. f 


In elner Zeitung ſtand die Auffode⸗ 


rung, daß ſich Luft tragende Aerzte in einer 


gewiſſen Stadt niederlaſſen möchten; denn — 
findet ſich beigefügt — das Bedürfniß — 
hier keinen Arzt zu haben, wird täglich fühl⸗ 


barer. 


8 


— „Hierdurch beſcheintge ich, daß ber 
kommende Rehkeule auf meinem Revier ge⸗ 
N. Oberförſter⸗ 
Yuflöfung des Räthſels im vorigen Blatte: 
Wachskerze. 
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Raäthſel. 
Im Paradieſe hatten ſchon 
Die erſten Menſchen mich; 
Seitdem hat jeder Erdenſohn, 
Mich unzertrennt an ſich. 


Oft führe ich zur Luͤſternheit 
Den ſchwachen Menſchen hin, 
Mit einem Bruder im Geleit, 
Erfreu' ich herrlich ihn. 


Zu eſſen krieg ich niemals was; 
Doch füttert man mich oft 
Mit feinem Haͤckſel, und im Baß 
Toͤn' ich dann unverhofft. 


Trinkt dann mein Herr noch Branntewein, 
So huͤll' ich mich in Roth; 

Faͤllt ihm ein ſchlimmer Laſter ein, 

Bin ich in großer Noth. 


Ich trage ſelbſt auch eine Laſt, 
Sind meine Schweſtern krank. 

Wenn Du mich jetzt errathen haft, 

So gieb mir ſelbſt den Dank. 
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